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Vorwort


Dr. phil. Conrad Henke (geb. 1902 in Georgsmarienhütte, gest. 1999 in Münster) hat seine Erfahrungen während der Kriegs- und Nachkriegszeit in Gedichten verarbeitet. Die Freude am wohlgewählten Wort, die großen und kleinen Wunder der Natur und sein christlicher Glaube halfen ihm, das Unfassbare zu ertragen und zu bewältigen.


Nach dem zweiten Weltkrieg war er lange Jahre als Pädagoge am Conrad Schlaun-Gymnasium in Münster tätig und hat dort mehrere Generationen von Schülern in den Fächern Deutsch, Geschichte und Französisch unterrichtet. Seine poetischen Werke und seine historischen Aufzeichnungen aber fanden sich zu einem großen Teil erst in seinem Nachlass. Eine erste Auswahl an Gedichten wurde 2005 im Agenda-Verlag, Münster, veröffentlicht. Diese erweiterte Ausgabe seiner gesammelten Gedichte möge Mut machen, dass es auch in schweren Zeiten Wege gibt für ein sinnerfülltes Dasein.


Die Herausgeber




Zitrone und Mandel


Im Feld der Myrten und Agaven steht


Ein dunkellaubiger Zitronenbaum


Mit überreifer Frucht behängt, die golden


Und hell ins Blau des hohen Himmels lacht –


Und neben ihm, wie frisch gefall‘ner Schnee


Und gleichsam hingehaucht, ein Mandelbaum,


Vom Rosablütenwunder übersät.


Der Baum der Blüten wirbt um den der Früchte,


So bilden beide ein versonntes Tor


Zu einem Tag der Wärme und der Weite.


Kein Mißklang stört die gotterfüllte Stunde,


Nur tief im Grunde schäumt und wogt ein Wasser


Und gleitet träg und rinnt von Stein zu Steine,


Um unter einer Brücke zu entschwinden,


Vor deren Rund sich Blüten nun und Früchte –


Ein Bild der ewigen Natur – vermählen.


15.03.1943




Und du schweigst


Dein Schweigen, Herr, ist grausam unergründlich!


Liegt deine Erde doch in stummer Trauer.


Die kleinen und die großen Städte brennen.


Europa ist dein Land nicht mehr, o Herr.


Es wuchten deine hohen Dome nieder;


Im Schlaf, beim Essen, Spielen, am Altare


Erschlägt der Bombentod die Kinder dein.


Das Meer ist aufgewühlt, der Himmel rast,


Und Bomben fallen, Häuser stehn in Trümmern.


Die Blumen, dir zum Ruhme, uns zur Freude


Erblüht, sie welken hin – zerzaust, zerrissen.


Und über allem blaut dein Tag, o Herr,


Und über allem leuchtet Frühlingssonne,


Und über allem steht ein großes Fragen,


Ein wehes, antwortloses – und du schweigst …


Dein Schweigen, Herr, ist grausam unergründlich.


17.03.1943




Monreale


Ein Tor fällt zu, ein andres öffnet sich …


Und mit ihm tut sich dir ein Garten auf,


Und eines Kreuzgangs Säulensymphonie


Erblüht vor dir gleich einem Frühlingshaine.


Von leiser Hand geleitet wandelst du,


Wo Bogenrund an Bogenrund sich schmieget.


Hier atmen Geister längst verwehter Wesen


Und deuten Säulen dir und Kapitelle,


Um dich zu eines Brunnenbeckens Kühle –


Der Wunder höchstem – dann zu tragen. Dort,


Aus einem steingewordnen Palmenstamme,


In einer Schale frauliches Erwarten,


Fließt fingerfein und glitzernd, gleich dem Taue,


Ein Silbertropfen nach dem andern nieder –


Erfüllungsselig – und zerfließt. Und Stunden,


Als ob kein weihevolles Werk dich forderte,


Stehst du an Brunnens Rand – gebannt und schweigend.


28.03.1943




Mandelbaum im Frühling


Bei halber Nacht


Zum Licht erwacht,


Vom Schein des Monds noch überdacht


Steht wie ein rosa Frühlingstraum


Am Wegessaum


Ein Mandelbaum


Und wiegt gelinde


Sich im Winde.


O schöner Traum


Vom Mandelbaum,


Vertraue nicht dem Argen!


Es raubt ganz sacht


Dir deine Pracht,


Und auf dem Feld, dem kargen,


Bist du ein blütenleerer Baum,


Den vielen gleich am Wegessaum –


Und die dich gestern kannten,


Mit Liebeswort benannten:


Sie sehn dich kaum.


03.04.1943




Erbe


In deinem Schoße ruht


Ein wechselvolles Leben.


Du kannst nur geben,


Zum Dasein heben,


Was kreist in deinem Blut.


Der Ahnen lichte, große


Und todesdunkle Stunden,


Ihr Kranksein und Gesunden


Von Weh und Wunden


Ruht all in deinem Schoße


Und muß zu neuem Leben


Mit deinem sich verweben.


Der Söhne Wagen,


Ihr Klagen und Zagen


Wird dein` und ihre Züge tragen.


23.04.1943




Via Appia


Verweht das laute Tun der großen Stadt –


Und Flügelstille breitet frohe Schwingen


Vorm Tor der Welt und an der Totenstraße.


Die Biene summt, es blutet tief der Mohn,


Die Mandelblüte zagt im frühen Winde,


Zitronen drängen sich in üppger Fülle


Aus dunklem Laub; es zirpt und geigt die Grille;


Und zwischen Pinien und Zypressenkerzen,


Die feiergroß und schwer am Wege brennen,


Ein grauer Stein, ein blasses Römerbild,


Der Name eines längst vergessnen Toten,


Den wohl ein langer Schattenkegel streift.
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